
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Schwarzwälder Bote. 1845-1858
(1850) Unterhaltungsblatt

92 (24.11.1850)



S6S

Unter haltrriigsBlatt .
( Beilage z » m Schwarzwäldtr Boten vom 24 . November I85S . )

Verantwortlicher Redakteur : Wilh . Brande cker.

SS .
Der Thtirmer vo « St Marie « .

(Fortsezung .)
» Schweig jezt ! ' rief Otto dem vor Wuth Zitternden imTone bitterer Verachtung zu . Es kommt Dir nicht mehr zu,Rechenschaft von mir zu fordern wegen einer Lhat , zu der michdie reinste Kindesliebe trieb ! Deiner väterlichen Gewalt hast Du

ja entsage , als Du in dieser Stunde einen Mord von mir be¬
gehrtest , und nur Dein Spießgeselle und Helfershelfer am neuen
Verbrechen bin ich jezt , mit dem Du fein säuberlich verhandeln
mußt , wie mir Deinesgleichen . '

Lindstävt sähe troz seines noch nicht bezwungenen Ingrimmssehr wohl ein , was auf dem Spiele stand , wenn er diesem freien
Lauf ließ . Heimlich seine Unvorsichtigkeit verwünschend , suchteer daher so gut als möglich einzulenken .

» Rechne mir 's nicht zu hoch an , Otto , wenn ich ein har¬tes Wort gegen Dich satten ließ, ' erwiderte er in begütigendemTone . » Könntest Du die Herzensangst und die quälende Furcht
ermessen , die ich empfand , feie ich den Verlust der Dokumente
gewahrte : Du würdest mir nicht zürne » ob meiner Heftigkeit .Leider ward die Urkunde , welche Du jenem Schrein entnommen ,erst vorgefunden , als cs zu spät war , das Geschehene gut zumachen . . . Laß daher diese Geschichte jezt , und mache endlichmeiner Ungewißheit , die mich mehr quält , als die schrecklichste
Gewißheit , ein Ende . Später sollst Du , wie ich Dir bereits
versprochen , Alles erfahren , was Du zu wissen wünschest . . . "

Wirklich sprach aus seinem ganzen Wesen eine so entsezliche
Angst , daß sich Otto eines tiefen Mitleids für den Schwerge -
pcinigten nicht erwehren konnte , obwohl die Erlebnisse der ge¬
genwärtigen Stunde den lezten Rest kindliche » Gefühls in seiner
Brust ertvdtet und an seiner Stelle den unausgesezt verwunden¬
den Stachel auf ewig verlorenen Seelenfriedens zurückgelassenhatten .

» Es ist nicht mein Wille , Dich in quälender Ungewißheitüber meinen Entschluß zu lassen , der längst gefaßt ist, "
sagteer düsteren Blickes . » Ich ' bin bereit , Tein Begehr zu erfüllen :

zum Mörder zu werden , wenn es ,
'
eyn muß , sobald Du auch

Deinerseits Dich willig zeigst, meine Forderungen zu erfüllen . . .
'

» Sprich aus , was Du verlangst ! ' rief der Rentmeister
hastig , als fürchte er , Otto werde .seine Worte widerrufen .
» Nenne den Preis , um welchen Du meine Rettung vollbringenwillst , und er ist Dir gewährt , wenn anders die Gewährung inmeiner Macht liegt ! . . . "

» Du wirst ihn erfahren , den Preis , um den ich Dir meineSeele verkaufe, "
entgegnete Otto , » und Dich wegen seiner Ge¬

ringfügigkeit wundern . Doch zuvor magst Du wissen , welchschwere Verantwortlichkeit vor dem Richterstuhle des Ewigen Dubei diesem unseren Handel übernimmst , damit Du nicht dereinstsagen mögest , Du seiest bei dem Kaufe meiner Seele durch michgetäuscht worden . . . "

» Die Zeit verrinnt schnell, Otto, " unterbrach ihn Lindstäkt .» Nur kurze Frist hast Du noch bis zur Stunde , wo Du Dichauf den Weg nach Schönwalde begeben mußt , daher ich Dichbitte, den Handel , wie Dirs zu sagen gefällt , ohne Verzug ab-zuschließen und alles klebrige bis nach vollbrachtem Werk zulassen. "

» Du mußt und sollst zu dieser Stunde vernehmen , wiegroß die Schuld ist , die Du zu tragen hast , und deren ganzenUmfang Du noch nicht ahnst, ' sprach Otto . » Wer weiß , ob

jemals auf dieser Erde mir die Gelegenheit wiederkehrt , mit Dirdarüber zu reden , und Du mußt wissen , was Du zu bereuenhast , sollte des Allmächtigen Gnade einst Dein Herz erweichen. . . Darum höre mir zu . . . '
» Als mir kein Zweifel blieb , daß Du wirklich das Verbre¬chen begangen , dessen man Dich im Geheimen bezücytigte , daentschwand in meiner Brust der Glaube an Menschlichkeit , Tu¬gend und Ehre . Wenn Du , den ich bisher für der Edelsteneinen gehalten hatte , nichts weiter warst , als ein niederer Böse¬wicht — wessen halte ich mich bann von den andern Leuten zuversehen ? ! . . . Zwar trieb mich mein guter Engel , der nurschwer von dem Verlorenen zu scheiden vermochte , mich an , dieschwere Schuld , die Du begangen , dadurch in Etwas zu tilgen ,daß ich den durch Dich von Haus und Hof Vertriebenen auf -suche und ihm sein Recht verschaffe , was mir durch den Beflzjener Urkunden «in Leichtes gewesen wäre ; allein ich hatte dasGelübde grthan , Allem , was Menschengestalt hat , unversöhnli¬cher Feind zu seyn , und wollte dies auch halten , — konnte erdenn besser seyn , als Du ? ! . . . Regte sich die Stimme desGewissens bei mir , so ertränkte ich diese in Strömen Weins ,dessen Genuß mich immer zu neuen schlechten Streichen antrieb

> . . Mein besseres Selbst ging nach und nach unter in demStrudel der Ausschweifungen und Laster , in den ich mich stürzte ,um aus ihm Vergessenheit zu schöpfen für Alles , was ich durchDich verloren : Unschuld und guten Namen , Hoffnung und Ver¬trauen ! . . . So ward ich ein boshafter , schadenfroher Tauge¬nichts , ej» verächtlicher Schlemmer und Raufbold ! . . . Siehe ,das war Dein Werk , denn cs war die Folge Deiner Thaten ! . . .
» Doch des Himmels Langmuth wollte noch einmal versu¬chen, den Verirrten auf den rechten Weg zu leiten ; er sandtemir einen seiner Engel in Menschengestalt . Ernsteren Muthesals gewöhnlich , denn die nur betäubte , nie erstorbene Stimmedes Gewissens regte sich wieder , kehrte ich zu später Abendzeitvon einem Zechgelage heim . Eine einsame , finstere Gasse betre¬tend , schallt mir wildes Gelächter und Fluchen aus rauhen Män¬

nerkehlen entgegen , dazwischen vernehme ich aber auch den un¬terdrückten Ängstruf einer weiblichen Stimme . Schnell näherteich mich dem Orte des nächtlichen Auftritts , und kam eben da¬
zu , wie rin Rottmeister von den Stadtsöldnern einer jungen Dienst¬magd Gewalt ar .thun wollte , ohne auf deren Bitten und Thrä -nen zu Horen ; fünf oder sechs Andere seines Gelichters schienen
sich seines Beginnens zu freuen . . . Ich weiß nicht , wie's zu¬ging , daß das Gebühren der Männer , denen ich 's doch so häufiggleich gemacht hatte , mich plözlich mit so großer Entrüstung er¬
füllte , baß ich ohne Besinnen unter sie sprang , mehrere von ih¬nen niederwars und so das um Schonung flehende Mädchen ih¬ren Händen entriß . Troz der Drohungen , welche die Feigen ge¬gen mich ausstießen , wagte doch keiner , mir in den Weg zu tre¬ten , als ich die Arme , welche noch vor Angst und Schreck zit¬terte , nach ihrer Behausung geleitete . . . O , wie wohl wardmir zum ersten Male seit langer Zeit wieder ums Herz , als ihrerührenden Danksagungen , mit wundcrlieblicher Stimme gespro¬chen, mir sagten , ich habe was Gutes vollbracht ; ich fühlte ei¬nen Stolz ob dieser That und zugleich eine Wehmuth ob mei¬nes bisher verloren gewesenen Lebens , daß in mir der Entschlußreif ward , meinem wüsten Treiben zu entsagen und ei» bessererMensch zu werden . Eine innere Stimme aber sagte mir auch,daß mein Vorhaben nur gelingen könne , wenn ein Engel mir
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zur Seite stände , an dessen Reinheit ich mich aufzurichten ver¬
möge in den Stunden der Versuchung , und wer sollte dieser
Engel anders seyn , als jenes holde Mädchen , dessen Unschuld
und Ehre durch mich gerettet ward ? ! Hatte sie Loch mein Herz
mit sich genommen , als ich vor dem Hause ihrer Dienstherrin
sie verlassen mußte , und fühlte ich doch , daß nur bei il/r und
durch sie ein Glück möglich sei für mich , der ich mitten im
Glanz und Ueberflusse des Lebens mich als das elendeste aller
Geschöpfe betrachtete . . .

» Deine theilnahmlosen und ungeduldigen Blicke deuten mir
genugsam an , daß Du dies Zwiegespräch gern beendet sähest.
Nun wohl , ich willfahre diesem Begehren , doch merke wohl aus ,
was ich Dir berichten werde . . . Ich lieble die Holde mit al¬
ler Leidenschaftlichkeit meines ungestümen Sinnes , und bald ge¬
lang es mir , auch ihrer Gegenliebe gewiß zu seyn . O , Liese
Liebe war gewiß rein und hehr , denn sie war es ja , die mir die
Pforten des verlorenen Paradieses wieder zeigte, das ich mir er¬
ringen wollte , indem ich ein besserer Mensch ward . Es wurde
mir ja so leicht gemacht , diesen Vorsaz auszuführen , denn ein
Wort , ein Blick von ihr gab mir Kraft , die härtesten Anfech¬
tungen des Versuchers zu bestehen und zu überwinden .

Nur kurze Zeit genoß ich mein stilles Glück ; durste ich doch
allabendlich eine selige Stunde an der Seite der Geliebten zu¬
bringen ! Die Gegenwart genügte mir , und die Zukunft machte
mir keine Sorge , denn bald sollte ja Anna mein Weib werden .

» Da kam Dein Vetter , der Kvckeritz , mit seiner Tochter ,
und mit Windesschnelle verbreitete sich die Kunde in der Stadt ,
daß Agnes zu meinem künftigen Ehegemahl erkiesen sei . Auch
Anna erreichte dies Gerücht , und was mag sic seitdem gelitten
haben ! ! . . . Doch ihre Liebe war reiner , heiliger , als die
mcinige ; sie liebt , wie kaum je ein Weib zu lieben vermocht
hat , und dennoch will sie mir entsagen , weil sie wähnt , ich könne
an der Seite des ebenbürtigen Fräuleins glücklicher seyn, als an
der ihrigen ! . . .

» Gestern versprach ich ihr , sie nickt wiederzusehcn , ich könnte
sie denn zu meinem Weibe machen . Gott im Himmel nur mag
den herben Schmerz ermessen haben , der ihr Herz zerriß , als
sie unsere Trennung forderte ; aber sie wähnte , mein Glück da¬
durch zu befestigen , und sie scheute selbst das härteste Opfer nicht
um diesen Preis . . . Um mich leichter für die Trennung zu
gewinnen , sprach sie viel davon , wie unmöglich es für sie sei ,
mein Eheweib zu werden , und ich Thor glaubte zulezt wirklich
daran , daß unübersteiglichc Hindernisse unserer Vereinigung , der
Erfüllung meines Gelübdes , cntgegcnständen . Doch zum guten
Glücke ward mir noch die Gewißheit , daß dem nicht so sei ;
ihre überschwengliche , von allem Eigennuze ferne Liebe hieß ihr ,
mich zu täuschen , damit ich ohne Gewissensbisse einer Anderen
angehören könne , die nach ihrer Meinung sich besser für mich
schickt . . . Sie wollte leiden und tragen in Geduld wenn ich
nur glücklich sei ! . . .

» Mit dieser Gewißheit aber stand auch zugleich mein Ent¬
schluß fest , sie zu meiner Gattin zu machen , ehe das Christfest
herankommt . . . Heute , in dieser Stunde , wollte ich dein Ja¬
wort ertrozen , und siehe, , ich hatte die Gewalt , dies zu thun . . . "

Bei diesen Worten zog er ein beschriebenes Pergament ,
welches bisher unter seinem Wamms verborgen gewesen, hervor ,und hielt es seinem Vater vor die Augen . Dieser hatte kaum
darauf geblickt , als er begierig darnack griff . Doch Otto ent¬
zog es ihm und brachte cs wieder an seinen früher » Plaz .

» O gieb , gieb mir , mein Sohn ! " stammelte der Rentmei¬
ster mit flehender Gcberde . » Wie leicht könnte durch Deine
Unvorsichtigkeit diese Urkunde in Unrechte Hände gerathen ! "

» Du wirst sie erhalten , wenn Du Dich willig zeigst/ ent -
gegnete Otto kalt . » Doch bin ich noch nicht fertig ; höre da¬
her jezt weiter . . . »

» Ich höre , mein Sohn / erwiderte Lindstadt , sich nur mit
Mül -e der gewaltigen Macht fügend , die Otte in diesem Augen¬blicke über ihn besaß . Dieser fuhr fort :

» Durch die Drohung , diese Urkunde den Gerichten zu über¬
geben , wollte ich Dir das Jawort zu meiner Verbindung mit
dem Bürgermädchen abtrozcn ; doch unser heutiges Zwiegespräch
belehrte mich bald , daß ich mich verrechnet hatte . Die Ent¬
deckung jenes Geheimnisses vermag Dich nicht mehr zu schrecken ,denn Schlimmeres kann Dir darob nicht widerfahren , als ge¬schieht, wenn der Landesherr Leine Untreue entdeckt ; wird Die¬
ses nicht verhütet , so kann 's Dir ja gleich seyn , ob man Dein
erstes Verbrechen kennt — Deine Strafe kann nicht härter wer¬
ben . . . Keine Wahl bleibt mir also , wenn - anderes ich die
Geliebte zu Ehren bringen will , als Dein Begehr zu erfüllen
. . . Nun , wohlan denn , ich will es thun , will meine Seele
mit einem Morde belasten , wenn Du mir Handschrift und Sie¬
gel giebst , Laß ich mit Deiner Einwilligung nach vollbrachter
Thar das Bürgermäbchen zum Altar führe ! . . /

Der Rentmeister versuchte zu reden , doch Otto gebot ihm
durch ein Zeichen , zu schweigen.

„ Zwar weiß ich wohl / fuhr er fort , mit sich selbst redend,
» daß ich nie glücklich werden kann , doch sie, sie soll es werden ,
sie muß es werten ! Sie wird ja nie ahnen , was ich um ihret¬willen begangen , denn ich werde ein eben so großer Meister in
der edlen Kunst der Verstellung seyn , als mein Erzeuger ; fällt
doch nie der Apfel weit vom Stamme ! . . /

» Du kennst also Len Preis , um den ich den Handel ein¬
gehe, " wandte er sich jezt zu seinem Vater . „ Doch bedenke wohl ,was die Erfüllung Deines Verlangens aus mir macht ; bedenke,baß Du einst Rechenschaft über mich am Throne des Allgerechten
adlegen mußt ! . . . Siche , ich frage Dich daher noch einmal
feierlich : Würdest Lu mein Begehr erfüllen , wenn ich das Deine
abschlagc ? "

Der Rentmeister schwieg.
» Nun , so sei es denn ! " rief Otto . » Ich kann nicht an¬

ders ! Stelle mir bas Verlangte aus — und ich bin Dein ! . . /
» Du weißt ja , mein Sohn , daß von Deiner Vermählungmit Agnes von Köckerih der Besiz eines großen Erbes abhängt /

wagte Linbstädk furchtsam zu entgegnen . » Verlange daher et¬
was Anderes , Otto , wenn nicht die Liebe für Deinen Vater — "

Otto ließ ein wildes Hohngelächter erschallen . „ WähnstDu , mich mit süßen Worten zu berücken ? ! " sagte er dann .
, O , Du mußt wissen, grauer Sünder , daß derlei Redensarten
nicht angewandt sind bei Einem , der sich als Mörder dingen
läßt . Darum Bedingung um Bedingung . Entscheide Dich ! "

Der Rentmeister ging einige Male im Gemach auf und nie¬
der , mit einem Entschlüsse kämpfend . » Mir bleibt keine Wahl /
mnrmelre er endlich , indem er vor seinem Schreibtische stehenblieb . Er nahm ein Stück Pergament und schrieb darauf .

» Jst 's so recht ? " fragte Lindstadt nach einer Pause , seinem
Sohne das beschriebene Pergament hinreichend .

Dieser las es mit Aufmerksamkeit . » Namensunterschrist
und Siegel fehlen noch, " erwiderte er , das Blatt zurückgebend,
» sonst mag

's gut seyn ! "
Beides ward vom Rentmeister hinzugcfügt . Dann trat er

dicht an Otto heran .
» Gelobe mir jezt , meinen Auftrag pünktlich anszurichten ,

auch kein Mittel zu diesem Zweckt zu scheuen, wäre es auch die
Tödtung eines Menschen — und dies Pergament ist Dein ! *

sprach er.
Otto schwankte . » Vater / erwiderte er in weicherem Tone ,

» giebt es nicht noch ein anderes Mittel , Dich zu retten ? ! Siehe ,
wenn Tu Dich dem Kurfürsten zu Füßen werfen und ihm reu-
müthig Dein Vergehen bekennen würdest : sicher würde er dem
langjährigen Diener verzeihen oder ibn doch nur mit gelinder
Strafe belegen. Ich will dann gern Deine Schuld übernehmen
und dem Landesherrn durch treue Dienste doppelt crsezen , um
was Du ihn gebracht . . . Auch so wärest Du gerettet ? . . *

» Es ist zu spät , Otto, " entgcgnete der Rentmeister ; » mW
bleibt keine Zeit inehr , Deinen Rath auszuführen . . . Ich bin
Dir bereits willfährig gewesen ; jezt ist

's an Dir ! "



„ So nimm mich denn hin ! " sprach Otto . „ Anna , siehe,
auch ich bringe Dir ein Opfer — mögest Du nie besten Größe
ahnen ! . . . "

„ Noch Eins , mein Sohn, " sagte Lindstädt , bevor er das
Pergament aus seiner Hand gab . „ Gieb mir nach Deinem
Versprechen die Urkunde zurück , welche Du aus jenem . Wand¬
schrein dort genommen . Sie vermag Dir fürder nichts zu
nuzen . "

„ Du hast Recht, " erwiderte Otto . „ Sicher haben den Er¬
ben Deines Oheims Hunger und Elend gelobtet , — und wenn
nicht : nun , so muß ich mir das Erbe erhalten für Anna . Ein
Verbrechen mehr ober weniger — was thut bas ? ! . . . Stimm ! "

Der Rentmeister ergriff hastig bas dargebotene Dokument ,
prüfte es sorgfältig , und zündete bann eine Wachskerze an . Im
nächsten Augenblicke hatte die Flamme das Pergament zu Asche
verbrannt . „ Nun giebt es kein Dokument mehr , welches mein
Recht streitig machen könnte, " sprach er vor sich hin .

Das Trauzeugniß , auf welches sich der Sohn Heinrichs von
Wolpersberg einst berufen , war vernichtet .

Inzwischen hatte Otto die von seinem Vater ausgestellte
Schrift zu sich gesteckt . „ Jezt aufs Roß und hinaus zum lu¬
stigen Abenteuer ! " rief er mit entsezlicher Wildheit , unb stürmte
hinaus . Balv war er auf dem Wege nach Schönwalde .

Als sich der Rentmeister im Gemache allein sähe , warf er
sich erschöpft in einen Lehnsessel und ließ den Kopf auf die Brust
sinken . „ Gott , Gott , welche Stunden ! " stöhnte er . » Wahrlich ,
größere Qualen vermag die Hölle nicht zu ersinnen , als die wa¬
ren , welche ich eben empfinden mußte ! . . . Soweit al >o ist's
mit mir gekommen , baß ich bas eigene Kind dem ewigen Ver¬
derben anheimgeben mußte ? ! Johannes , Du bist fürchterlich an
mir gerächt ! . . . Ach , und ich hätte so glücklich seyn können ,
denn wir liebten uns wie Brüder , und nie hätte er gebulbet , daß
mir der Mangel nahe getreten wäre . Fluch Euch Beiden , die
ihr zuerst mein Ohr durch mein vermeintliches Recht brthörtet
unb den in meiner Seele ruhenden Trieb der Habsucht Lurch
Eure hinterlistigen Reden aufstacheltet ! Wie schändlich habt Ihr
mich betrogen ! Für Euch nur mußte ich das Verbrechen bege¬
hen , denn ich bi» des unrechtmäßigen Gutes nicht froh gewor¬
den . Für Euch gab ich meine Seligkeit auf , unb bin jezt La¬
sur Euer Schuldner , den Ihr sogar zum Entsezlichsten getrieben
habt , zum Morde seines eigenen Kindes ; denn ist's etwas An¬
deres , als ein Mord , den ich so eben an Otto begangen ? I Wehe ,
wehe wir einst ! . . .

« Doch weg jezt mit der Schwachheit , Lindstädt ; jezt gilr 's ,
zu ersinnen , wie bas neue Erbe , welches mir zufalle » würbe ,wenn Agnes nieines Sohnes Gattin wird , dennoch für mich er¬
halten werden kan » . Habe ich nichts zu hoffen in jener Welt ,
so soll mich diese schadlos halten dafür ! . . .

"
Die Stimme des Dieners , welcher von aussen meldete , daßein Karren vor dem Hause halte , und ein Rottmeister von den

Stadtsöldnern nach dem gestrengen Herrn frage , unterbrach nach
einiger Zeit sein einsames Selbstgespräch . Er ließ eine mit Stei¬
nen gefüllte , wohl verwahrte Truhe auf den Karren bringen und
schärfte dem düster schweigenden Valentin nochmals strenge Vor¬
sicht ein .

Kaum hatte sich das Fuhrwerk in Bewegung gesizt , als
Köckerih und der Bürgermeister in Lindstädts Gemach traten .Dieser empfing sie freundlicher noch als gewöhnlich , obwohl ein
aufmerksamer Beobachter auf den ersten Blick gewahrt hätte , daßsich der Rentmeister Gewalt anthat .

„ Der Streich ist also gelungen ! " rief Köckerih triumphirend ,nachdem er die Thür hinter sich verschlossen . „ Die Goldgülbenkönnen wir eben so gut brauchen , als unser gnädiger Landesherr . "
„ UndIhr werdet eines unwillkommenen Eidams ledig , Herr

An Köckerih, " sagte der Bürgermeister lachend . „ Daß der
Bursche nicht lebend von dem Karren weicht , mögt Ihr sicherRauben , und wenn sonst der Otto gelernt hat , ein Schwert zuführen , so kann 's gar nicht fehlen — "

„ Gemach , gemach , Ihr Herren, " unterbrach ihn Lindstädt .„ Eure Freude wird sich mäßigen , wenn Ihr vernehmt , um wel¬chen Preis der Otto dein Aufträge sich unterzogen . Wißt denn ,daß ich ihm meine handschriftliche Erlaubnis geben mußte , nachVollbringung der That mit einer Bürgerdirne vor den Altar tre¬ten zu dürfen . Ich durfte ihm >einc Forderung nicht weigern ,wollte ich nicht das Aergste fürchten . "
„ Seid Ihr rasend , Letter ? ! " fuhr Kvckerjh auf . „ WißtIhr denn nicht , daß in diesem Falle das Erbe , welches Agnesvon ihrem Verwandten zu erwarten har , für uns Beide verlo¬ren gehr ? ! "

„ Und wovon wolltet Ihr dann Eure Schuld an mich be¬zahlen ? " fragte der Bürgermeister in grobem Tone . „ Höchstensbis zum Christfeste gebe ich Euch noch Frist ; aber dann auchkeine Stunde länger ! "

„ Nun zur, " erwiderte Lindstädt gelassen . „ Ich sende demOtto sogleich einen Eilboten nach , daß er umkehre und abstehevon dem Werke . Dann ist meine Handschrift null und nichtig ,und er muß die Bürgerbirne fahren lassen . Ich selbst aber un¬terwerfe mich dem Spruche des Kurfürsten , der 's nicht schlimmermit mir machen wird , als meine Freunde . . . Wenn ich Gnadevor seinen Augen gefunden , will ich auch für Euch eine Fürbittebei ihm cinlegen .
Mit verbissenem Grimm schritten die andern Beiden im

Gemach auf und nieder , während sich der Rentmeister ruhig im
Lehnstuhl nieverließ . Wer ihn jezt sähe , konnte nicht ahnen ,was noch vor kurzer Zeit seine Seele so gewaltig erregt hatte .

(Fortsezung folgt . )

Auszüge aus Briefen württembergischerAuswanderer .
NewSjork , den 17 . März 1850 .

(Fortsezung des Briefes Nro . VII . )II . Februar . Sturm und Regen . Abends erreichten wirdie Sandbänke der amerikanischen Küste und mußten vorsichtigfahren , um gut durchzukommen , fast alle Segel wurden cingezo-
gen .- 12 . Fedr . Wir haben die Sandbänke hinter uns undmüssen heule kreuzen , denn der Wind ist gegen uns . Auf demVerdeck ist Eis und Schnee und der Wind sehr kalt . 13 . Febr .Auch Schnee und Kälte , das Seewasser dagegen ist warm . Mankann sich nicht auf dem Verdeck aufhaltcu vor Wind und Kälte ,auch hängt bas Schiff ganz auf einer Seite , so daß man aufdem schiefen Boten kaum frei stehen kann . Im Zwischendeck istalles naß und schmuzig ; macht man oben auf , so bläst derWind Schnee und Wasser herein , macht man aber zu, dann istauch das Licht abgeschlossen ; die meiste» liegen wieder im Bett .11 . Febr . Den schlechtesten Wind ; wir kreuzen fortwährend ;bas Wetter übrigens ist schon. Der Capitä » trifft verschiedene

Maßregeln , die auf baldiges Land hoffen lasse» ; mehrere Flag¬gen werden aufgezogen zum Trocknen und das ganze Schiff wird
gepazt und gefegt . Vergebens spähen die Passagiere nach Schif¬
fe » , die sich doch in der Nähe des Landes zeigen müssen. DerAbend ist kühl , nur Wenige laufen noch im Trab auf dem Ver¬
deck herum , um sich die Füße zu wärmen . 15 . Febr . Wir be¬
finden uns auf dem Golfstrome , einer Strömung , die aus dem
mepikanischen Meerbusen kommt , das Seewasser ist sehr warm ,scheint aber bedeutend dunkler als auf den Sandbänken , was
auf größere Tiefe schließen läßt . Abends zeigten sich Fische, dis
neben dem Schiff herschwammen und Luftsprünge machten ( Del¬
phine ) , sie hatten etwa die Größe wie jung « Schweine . 16 . Febr .Sturm und Schneegestöber ; bei Tagesanbruch war ein Schiff
ganz in unserer Nähe . Später wurde der Himmel Helle und
eine große Menge Fische begleitete uns . Jezt sangen die Le¬
bensmittel an schlecht zu werden ; Schinken und Zwieback sind
durch Seewasser verdorben und die Butter wird sehr bitter , das
beste sind die Kartoffeln ; bas Trinkwasser ist noch so frisch und
gut wie in Havre . 17 . Febr . Sonntag . Schönes Wetter den
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ganzen Tag , mehrere Schiffe sind in Sicht . Abends zeigt sich
eine Menge Fische und ein Zug kleiner Landvögel . Man hofft

täglich Land zu scheu . 18 . Febr . Das schönste Wetter zum

Spazierengehen , aber nicht zum Weiteikommen — kein Wind .
19 . Febr . Stürmisch und neblig , Abends schön. Zch saß lange

noch vorne am Bugspriet und plauderte mit einem jungen
Freischärler , bis uns eine Welle ins Gesicht schlug . Zn Der

Nacht hatten wir wieder Sturm , wobei ein Segel mit großem

Gepolter Herunterrieß . 2V . Febr . Schlechten Wind , erickreck-

kiche Langeweile und große Kalke ; man kann nichts thun als

zur Noch Trab laufen . Nachmittags Heller Sonnenschein ; ich
bemerkte an verschiedenen Stellen in dem Staube der sich bre¬

chenden Wellen Regenbogenfarben . Gegen Abend sahen wir ei - ,
nen Küstenfahrer , der südwärts steuerte . Abends leistete ich dem

vorne wachhabenden Matrosen Gesellschaft . Gegen 1v Uhr machte
der Capital , aufmerksam aus ein Licht, das in weiter Ferne sicht¬
bar wurde . Der Matrose richtete seinen Blick aufmerksam auf

dieses Licht , er hielt es für die Leuchte eines fernen Schiffes ,
dann für das Zeichen eines Piloten ; der Pilote oder Lovtsc in

den Seestädten ist ein des Hafens und der Gegenden um den¬

selben kundiger Mann , der den Schiffen für bas Lootsgelv den

Weg zeigt . Das Licht aber verschwand von Zeit zu Zeit und

erschien nach einigen Minuten regelmäßig wieder . » Das ist kein

Pilot , sagte er zu mir , das ist ein Drehseuer auf LvngJslanV "

— dann rief er mit lauter Stimme : „ st see laust " ( ich sehe Land ) ,
und » Land , Land ! " riesen die Matrosen aus dem Verdeck und

eilten herbei ; alle bestätigten , daß das Licht von einem Dreh¬
feuer auf LongJsland komm « ; ein Drehfener ist ein Feuer auf
einem Leuchtthurm , das mittels einer Maschine beständig gedreht
wird , so daß es regelmäßig hinter dem Thurme dem Auge ent¬

zogen wird und vorne wieder erscheint , zum Unterschied von ei¬

nem andern Feuer , um den Ort bestimmter zu bezeichnen. Ich
eilte ins Zwischendeck und trieb dum - den Ruf » Land " alles auf
die Beine . Nun kamen wir sehr nahe an einem Schiff vorbei ,
das die Segel eingezvgen hatte und ruhig zu liegen schien. Der

Wind blies sehr stark , der Capitän ließ mehrere Segel streichen
und wir liefen in die HuLson 'sbay , den Meerbusen vor dem

Hudsonfluß bei NewPork , ein . Von NewUork waren wir noch
weit entfernt , ich legte mich daher für heute ins Bett .

(Schluß folgt .)

Miscellei » .
X Fürstliche Gesundheiten und Dcnksprüche .

» In ttv Zahre » ist Europa kvsackisch oder republikanisch " :

Napoleon l . — » Auf gute Freundschaft , meine Herren von

Oestreich und Preußen ! " : Kaiser Nikolaus . — » Dem Muthigen
gehört die Welt " : König von Preußen . — » Einem Hvhenzvl -
lern unterwerfe ich mich nicht " : König von Württemberg . —

» Der Wittelsbacher läßt 's auch bleiben " : König von Baiern .
— » Die Union ist der einzige Weg zur Rettung " : Mai 49 ;
» ich habe mich besser besonne » " , Mai 5 « : König von Sachsen .
— » Ich will nicht mediatisirt seyn " : Kurfürst von Hessen.

X » Das ist Bürgerkrieg ! " So schließt Johannes
von Müller eines seiner erschütterndsten Schlachkcapitel . Aus
dem Bürgerkrieg in Schleswig wird folgender Fall gemeldet :
Eine Frau in Flensburg hat sieben Söhne im Felde , drei bei
den Dänen und vier bei uns . Als kürzlich durch die Straßen
Flensburgs ein Wagen fuhr , auf welchem ein dänischer Soldat
faß , der einen schleswig holsteinischen verwundeten Militär pfle¬
gend im Arme hatte , springt ein fanatisch dänisch -gesinntes Weib
auf den ersteren mit den Worten zu : » Las den verdammten
Ditske fahren ! " Der Angeredetc antwortete : » Lad miz hier , er
ist min Broder ( laß mich er ist mein Bruder .) Es waren zwei
Söhne einer Mutter , jener Frau in Flensburg . ( Den Einen
zwang der Herzog , den Andern der König znm Bruderkrieg !
Und Herzog und König faß unterdeß in einer Person gemüth -
ljch bei Mamset Rasmussen !)

IkaritSteirKästlet « .
G Die Kathedrale von Worms hat vier Thürme .

Zwei lockere Gesellen , die sich auf einer Reise in dortiger Gegend
den köstlichen Rheinwein gar allzugut hatten schmecken lassen,
lavirten gegen Abend auf Worms zu , und hofften diese Stadr ,
obwohl sie noch weit davon waren , vor dem Thorschlusse zu er¬
reichen . Die Sonne sank immer tiefer . „ Wahrhaftig, " sagte
der Eine zu dem Andern , „ wir haben keine Zeit mehr zu ver¬
lieren , wenn uns die Thsre nicht vor der Nase sollen zugeschlvs-
fen werden ." — „ O, " meinte der Andere „ damit har 's keine
Noch . Siehst Du denn die vier Kapuziner nicht vor unS 't —
die wollen doch auch noch hinein ." Du hast Recht , Brüderchen !
erwiderte der Erste , der die vier Thürme nun gleichfalls für vier
Kapuziner ansah : „ so laß uns doch noch Eins auf die Gesund¬
heit dieser guten Väier trinken !" Das thaten sie denn auch so
redlich , baß sie erst des folgenden Morgens die vier Kapuziner
einhollei, .

T Das Gespräch unter vier Augen . Ein einäu¬
giger Herr , der einen einäugigen Diener hatte , verheiratheie sich .
Am Abende , als sich die Hochzeitsgäste entfernt harren , und das l
neue Ehepaar in der Hvchzeilkammer allein war , schellte der ^

Herr seinem Diener ; Johann erschien. » Komm Er doch , Jo¬
hann , und bleibe Er ein Weilchen bei uns : ich möchte gern
meine Frau unter vier Augen sprechen .

"

G Der Doctor W . . . hatte eine sehr böse Frau . Als
man ihn deshalb beklagte , sagte ein Wizbolv : „ Es ist feine ei¬
gene Schuld ; als ein so gelehrter Arzt hätte er ja ein so gifti¬
ges Kraul früher kennen müssen . "

G Eine Köchin zog einem lebendige » Aal die Haut ab .
Ihre Gebieterin kam dazu und wachte ihr Vorwürfe über diese
Grausamkeit . „ Ei Madame, " entgegnete die Köchin , „ darüber
sein Sie ganz ruhig ; bas mache ich seit 25 Jahren so , und
nun sindö die Thicre schon gewohnt . "

V Ein vorlauter Zierbengel sagte einst in Gegenwart mel -
rerer Dame » , daß es, »ach Brantome , nur zwei gute Tage in
der Ehe gäbe , den ersten und den lezten . „ Da irren Sie sich, "

erwiderte eine Dame , „ es giebt noch einen Dritten ; und das ist
der , an welchem eine geistreiche Frau von einem albernen Manne
geschieben wirb ."

T An einem heißen Tage traten fünf Bürger und ein
Student in demselben Augenblicke in das Zimmer eines Gasthai -

ses ei » . Herr Wirth , sagte der eine Bürger , bringen Sie uns

gefälligst eine Flasche Wein und fünf Gläser ! Und mir , rief der
Student , bringen Sie fünf Flasche » Wein und ein Glas !

T Ein Mädchen kam ganz erhizt von einem eben beendigte »

Tanze in ein Nebenzimmer des Tanzsaales und warf sich in sehr
nachlässiger Stellung auf das Svpha , indem sie ausrief : „ Ich bin wie

gekocht !" — „ Und doch noch so roh ?" bemerkte hieraus ein alter Herr .

E h a » a d e. s
Der Völker Ersten fiele » Millionen ,
Und blinde Wuth ras 't in der Brüder Reih '» .
Der Haß , ec äschert Städt ' und Länder ein ,
Und Menschen floh

'» nach unbekannten Zonen .
Doch in des Wissens höher

' ,, Regionen ,
Verweilt mit Lust des Zweiten Frühlingsschein ,
Er weilet schlicht und scharf , und froh und fein,
Und edel schmückt er auch der Fürsten Kronen .
Doch wehe ! wenn des Ganzen Schreckgestalten
Das Zweite uns betäuben und verwirren ,
Dann wird das Leben uns zur Höllenpein .
Nur Spalten ist des Ersten rohes Walten ,
Wen » Völker trostlos in den Wäldern irrcn ;
Das Ganze schließt der Menschheit Elend ein .

Auflösung der Charade in Nro . 91 :
Galläpfel .
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